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Bern, 15. 3anuar 1942 M 1 Vierzigfler 3abrgang

Pir SdiPfijfr rbnmmr
©rgan bes ^tueij. Jtebatnmenoereins

Erfdjeint leben 9Jîonaf einmal.0

®rucE unb Sjpeöttiort :

®ö5ler & «Berber 21.=©., Su^bruderei nnb SSerlag

S8agljau§gaffe 7, ®ern,
"•Wit aucti SCbonntmentS« unb 3itfertion8=2htftriige ju richten ftnb.

®erantwortlti&e Nebattiou für bcn ujiffenftüaftlidjcn Seil:

Dr. med. t». geffenl>erg-®<trbt),
®ribatt>ogent für ©eburtêlplfe unb ©tjnäfologie,

(Sjjttalacferftrafje 9ïr. 52, Sern."

Pr ben nUgemeintit Xexl

pl. ptcba Sauflfb §ebatnme, Cftermunbigen.

Abonnement# : / vs

.gatjxeS » SlBcnnementë %x. 4. — für bie ©dEjtoeij

Sr. 4. — für baê SluSlanb pluë Sßorto.

gnfernte :
©djttietg unb Sluêlartb 40 @tê. pre l»fp. Sßetitgetle.

®iöBete Aufträge enttbre^enber Kabott.

ft Unbolt gum Safjreâanfang. — gut gefl. SRotig. — §enrt Sunant. — Sericptigung. — Sdüoeij. ftebammcnbereiit: gentralborftanb. — Sîeueintritte — ffranfenfûfft :
«ron!melbungen — Slngemelbete SOßöcbnerm. — ®obe§artgeigert. — Sfranlenfaffe^otig, — ®eretnênadiHd)ten : 8largau, Sofellanb, ®afelftabt, ®ern, Sugcrn, ©t ©allen,
®aïgang»2BerDenberg, é^aff^aufen, ©ctjmpg, ©olottjurn, SBtntertïjur, gug. — f pau Souife ©loor, ipebamme, ®itr. — ®üdjerttfdE). — ©eftion Db- unb Slibroalben.

H Zum Jahresanfang. b
6 Seele, was meinst du, was wäre das Leben? \1

(| Ein Freuen und Jubeln und Festebegehen, !\
C| Ein Wandern durch goldigen Sonnenschein M

(j Nein |J
H E>as Leben ist Kampf, das Leben ist Leid, B
\| ein Wegbereiten zur Ewigkeit. |1

y Wenn wieder ein Jahr zu Ende gegangen, §)
?| ein neues seinen Anfang genommen hat, so P
y scheint uns, die wir die Mitte des Lebens U

f| 'ängst überschritten haben, dass der Kreis- R
'auf der Tage und Jahre sich immer schneller Ii

ff vollziehe. I\
Schon wieder ist die Amtsdauer des Zür- H

Il cher Zentralvorstandes abgelaufen, die ihm |J
H in seiner Tätigkeit aussergewöhnlich viel P
y Arbeit und Verantwortung gebracht hat. |)
ff Wir zollen ihm Dank und Anerkennung für R
ö «lie in vorbildlicher Weise geleistete Arbeit. \)
(| Wir wollen hoffen, dass es auch dem t\
H Berner Zentralvorstand gelingen wird, in M

l| schwerer Zeit mit sicherer Hand die Oe- |]
/§ schicke unseres Vereins zu leiten. Wir sind P
y überzeugt, dass die neuen Vorstandsmitglie- f)
[| der ebensosehr wie ihre Vorgänger bemüht R
M sein werden, das in sie gesetzte Vertrauen 1J

ff zu rechtfertigen. f\
)| Den Leserinnen der„Schweizer Hebamme" B
y wünscht ein gesegnetes neues Jahr, Gesund- f)

y
üeit und frohe Zuversicht p Zaugg M

m/v miwim

3ur gefl. (Hofi3.

v ^«hErJcbeinen biefer ïlummer toirb bie 2>ud>-

Hah
tC' § Berber £A.-<S. bic <Xlad)~

,.»*•« für bic „Schlucker Hebamme" pro
mif

fr. 4.20

baftCr^Cn" h)irb barauf aufmcrljam gemotzt,

für § ^ ^er Statuten bas ^Abonnement
öeuffcbjprechenben 221 if g lie ber

'ft •C^toe'5- -Hebammenbereins obligaforifd?
nàb bßspalb erfuchf, bis (2la<h-
Sor 3urü(f3ufcnbcn unb baför 3u
hô5Gn' kei tAbtoefenpeif bie SAnge-
g0

,gcn fie einlöfen, toenn ber "poftbofe
5es ^Abonncnfinnen, toclcbc nid>f Qîlifgliebcr
'utta •

toei5" -^bammenbeeeins finb unb bic 3ci-
bis ...nicbf mebr bolfcn toolicn, finb gebefen, fid?

an9ftcns am 20. 3anuar ab3umclbcn.

!Sucl)5ru<^crci
®Q5Icr 8, Berber 34.-©., fScrn.

^enri ©unanf.
lieber ben Segrihtber be§ internationalen

3toten .ftreujes ift jüngft eine auêfitîjrliclje
Siograpl^ie berauêgeïommen, toerfapjt bon ger»
nanb ©igon*). ®aê Suctj ift äußerft fpannenb
gefd^rieben nnb anftatt es nur turj anäulün=
bigen, loollen toir an feiner foartb in großen
3ügen bas Seben biefes für bie freitoillige
£>ilfe für bie ßrieggtoertounbeten fo bebenten».
ben 9Jtannes fjier ffi^ieren. SSir möd)ten aber
nidjt berfelflen, unferen Seferinnen bie Seitüre
bes ganzen 93ucf)eê angelegentlich anpraten.

(rinigerntaffen lag fdjon barnals ber ©e=
banïe in ber Suft, ben in ber ©djladjt 25er=

tounbeten fo rafdj unb fo gut toie ntöglicf)
$ilfe angebeiben p laffen unb auch bie int
Kriege bon ben faft untoernteibli^en ©eudjen
Ergriffenen peclmäßig p pflegen. $nt ßrtm=
ïrieg hatte fiel) eine englifdje junge ©ante auê
borneiwter Familie entfdjloffen, felber mit ci=

ner genügenben Qafyl bon Helferinnen nach
bem ßrieg§fchauplah abpgehen unb hatte bort
©pitaleinrichtungen unb SSertonnbeten» unb
fCranlenpflege organifiert, unb par unter
tlebertoinbung ber mannigfachen Hinberniffe,
bie ihr bon ben ber fRoutine ergebenen Seam»
ten unb hohen SRilitärperfonen, felbft bon ber
englifdjen ^Regierung in ben Sßeg gelegt tour=
ben, ba biefe ein folcfjeê Unternehmen unnötig
fanb unb für ficf> bermehrte Ilmtriebe unb 2lr=
beit befürchteten. 2Ilterbing§ ftanb ihr babei
ein hoher SRinifter treu pr ©eite.

2lber 9Rife Florence Nightingale, biefe toartm
herzige Englänberin, badete boch in erfter Si=
nie an ihre eigenen Sanbsleute unb ihre Hilfe
ïam pnächft ben engtifchen SSerlounbeten unb
Uranien pgute. ^fhr Seben berlief ruhiger
unb fie getoann pnächft mehr 2lnerlennung,
all ber ©dpei^er Hertr' ©unant.

Florence Nightingale toar geboren 1820 unb
ihre ©ätigleit im ßrimlrieg fiel auf ba» Qahr
1854; fie hatte ihrer inneren Berufung fol=
genb einen $ur§ im ©ialoniffenhauê $aifer§=
toerth in ©eutfchlanb abfolbiert, too ber ®ia=
foniffengebanfe perft 23ertoirïlichung fanb.

Henri ©unant tourbe geboren 1828 in ©enf ;

fein entfeheibenbes Ereignis, bas ihm feinen
großen ©ebanlen eingab, fiel in ba§ Q'ahr
1859, too er, auf einer ©efchäft§reife in
Dberitalien begriffen, auf baê ©chlachtfelb
bon ©olferino geriet.

Florence Nightingale ftarb 1908 hochbetagt
unb hochgeehrt. Henri ©unant ftarb 1910, al§
tBetoolper be§ ©pitaleê in Heiben im 2lhf>en=
jeHerlanbe, in einfadhen, faft ärmlichen 23er=

*) prnanb ©tgon: §enri ®unant, ©d^öpfer bcê

IRoten ftreu ein 93urBitb ber «Kenfcljenltcbc. tRafd^er,
SBerlog, pricfi unb Setpgig. îjketé broft^iert, p. 7.—.

hältniffen, berbittert unb boH HaB auf bie
3Rertfcl)en, benen er einen fo loftbaren großen
©ebanlen gebracht hatte, unb bon benen er
bielfach Unbauf unb SSernadjläfjigung erfah»
ren mußte. 2lnbere hatten fich feiner Qbee be=

mächtigt unb hatten Ehren unb ©etoinn ba=

bon eingefteclt; er ging faft leer au§; felbft
bie Nnertenmtng ïam erft ganj ple^t in
fchtoächlidher gorm. Heute ift fein Name hocl)=

berühmt; bie beiben Kriege, ber le^te unb ber
jetzige trugen bap bei, feine $bee teiltoeife
SBirïlidhïeit toerben ju laffen, toenn fdion man=
cheë pr gänzlichen SSertoirflichung fehlt. ®ie
©eßtoeiz, alë fein SSaterlanb, hat bie ehren=
bolle Nufgabe beïommen, ©iß be§ 3enirum§
beê internationalen Kreuzes zu fein unb baê
Reichen, unter bem biefes feine Aufgaben zu
erfüllen fudjt, ift baS ©chloeizerfreuz mit ber=
lehrten garben, baê Note .flreuz im Sßeißen
gelbe, baê immer baran erinnern foil, baß
ein ©djloeizer, beffen Sanbeêtoafjpen baê SBeiße
Sreuz im Noten gelbe ift, biefe ©rünbung
Zuerft inê Sluge gefaßt unb ihrer 2ïuêfûhruitg
fein ganzeê Seben getoibmet hatte.

©er Serfaffer beê Sucheê gibt in ber 23or=
rebe zu toiffen, baß bie biêherigen Sebenêbe=

fc|reilbnngen bon Henri ©unant auf unboll»
ftänbigem SRaterial beruhen; er toar nun in
ber Sage, umfangreiche Slften in einer Söiblio»
theï zu finben, bie ioertbolle ©oïumente zum
Seben beê guten SRanneê enthielten, ©aburch
toar eê möglich, bie ißerfönlich feit unb bie
©chicffale ©unantê, bie ja teiltoeife audj fei=
nem Eharaïter entfprangen, in ein neueê Sicht
Zu rüden.

2Bie fchon ertoähnt, tourbe Henri ©unant
1828 in ©enf geboren, too fein Nater toie
auch fein ©roßbater Eollabon auê einfluß=
reiben ©enfer gamilien ftammten; fie ge=
hörten beibe bem politifcljen Nat ber ©tabt
an. 2öie bie bieler ©enfer, toar beê Naterê
Ztoeite Hauptbefchäftigung bie Söohltätigfeit ;
er arbeitete unentgeltlid) im Sßaifenamte unb
ïannte genau bie bieten unterftüpen Slrmen,
ihre tßerhältniffe unb ihre Not.

SSater unb SRutter toaren fromme Ealbi»
niften unb in biefer grömmigfeit tourbe auch
ber junge Henri erzogen. ®a feine «Kutter
einen zarten ©inn unb babei biet 58egeifte=
rungêfâhigïeit, leicht zu erregenbeê ©efühl,
Seibenfchaftlidjïeit unb ©laubenêftârïe ihre be=

fonberen Eigenfdjaften nannte, ging biet ba=

bon auf ben jungen Henri über unb erflärt
feine fpätere Nidhtung.

©o fehen toir benn ben jungen, zwanzig«
jährigen Kann alê Kittelpunft einer ©ruppe
bon jungen Seuten, bie fidh in ihren gufam=
menïûnften mit ©iêïuffion retigiöfer gragen
befc£)äftigten ; balb toirb barauê ein Slpofto»
lat, mit ©rünbung ähnlicher ©ruppen in an=

kern, 15. Zemuar 1942 ^ R V)ìer2ìgsw- Zatirgang

Die Sihiiieiitt kllWMk
Offizielles Organ des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal^

Druck und Expedition:
Sichler à Werder A.-G., Buchdruckerei und Verlag

Waghausgasse 7, Bern,
à»hin auch Abonnements- und Jnsertions-AuftrSge zu richten find.

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
Nr. mock. v. Jelleuberg'Lardy.

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie,
Spitalackerstraße Nr. 52, Bern.'

Für den allgemeinen Teil
Frl. Frieda Zangg, Hebamme, Ostermundige«.

- ^4^?,
Abonnements: / ^

Jahres - Abonnements Fr. 4.— für die Schweiz

Fr. 4. — für das Ausland plus Porto.

Inserate:
Schweiz und Ausland 40 Cts. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

» Inhalt. Zum Jahresanfang. — Zur gefl. Notiz. — Henri Dunant. — Berichtigung. — Schweiz. Hebammenverein: Zentralvorstand. — Neueintritte — Krankenkasse:
Krankmeldungen — Angemeldete Wöchnerin. — Todesanzeigen — Krankenkasse-Notiz. — Vereinsnachrichten: Aargau, Baselland, Baselstadt, Bern, Luzern. St Gallen,
^argans-Werdenberg, Schaffhausen, Schwyz, Solothurn, Winterthur, Zug. — f Frau Louise Gloor, Hebamme, Birr. — Büchertisch. — Sektion Ob- und Nidwalden.

^ Tum ^akresanksnZ. ^
v u-as meàt à, u-as u-à ckas /.eà? ê/

^ âa wÂaàa à/rH Fo/ckZr/t Fo/t/tease/là ^
N TVtta / ZI

^ 7)as /.àa est 7<a/»/>/, ckas /.eà /st /.e/ch M
V à lkìàe/à Z

ìê Wenn wiecker ein )skr?u llncke AeZsriAen, N
^in neues seinen àkariA genommen bat, so S

V ^ckeint uns, ckie wir ckie IViilte ckes llebens N
kß ^âng-st übersckrltten liaben, cknss cier Kreis- ^
^ Isuk cker IsAe unck sabre sieb immer scknelier
^ vcàieke. ZZ

^ Lckon wiecker ist ckie ^mtsckauer ckes ^ür- ^
U cker ^entralvorstanckes ab^eiauken, ckie ikm N
/- w seiner Tätigkeit aussergewöknlick viel s
^ Arbeit unck Verantwortung gekrackt kat. Z
^ Vir rollen ikm Dank unck Anerkennung kür ^
^ ckie in vorbilcklicker Weise geleistete Arbeit, ßl

U ^ir wollen Kokken, ckass es auck ckem N
^ llerner ^entralvorstanck gelingen wirck, in ^
U ^ekwerer ^eit mit sickerer kkanck ckie Oe- I

sckicke unseres Vereins ru leiten. Wir sinck s
V überreugt, ckass ckie neuen Vorstancksmitglie- ßl

iß cker ebensosekr wie ikre Vorgänger bemükt ^
^ sein wercken, ckas in sie gesetrte Vertrauen
st ru recktkertigen.

/z Oen Teserinnen cker„Zckweirer kkebamme" Q
V ^ünsckt ein gesegnetes neues sakr, (Zesunck- êl

s- ìteit unck kroke ^uversickt ^ ^ -v
V ^ rlaagg. I

Zur gefl. Notiz.
do .Erscheinen dieser Nummer wird die Buch-

Nak în Bühier Werder A.-G. die Nach-
für die „Schweizer Hebamme" pro

Fr. 4.20

dotì^s^n. Es wird darauf aufmerksam gemacht,

slip
^ ^ ^r Statuten das Abonnement

dg^^^ deutschjprechsnden Mitglieder
>st Hebammenvereins obligatorisch
näb tvsrdsn deshalb ersucht, die Nach-
sop "îcht zurückzusenden und dafür zu
hô^"' Abwesenheit die Ange-

'^^lt sis einlösen, wenn der Postbote
des ^donnentinnen, welche nicht Mitglieder
îvna -

Hebammenvereins sind und die Sei-
dis rînehr halten wollen, sind gebeten, sich

ckngftens am 20. Januar abzumelden.

Buchdruckerei
Wühler H Werder A.-G., Bern.

Henri Dunant.
Ueber den Begründer des internationalen

Roten Kreuzes ist jüngst eine ausführliche
Biographie herausgekommen, verfaßt von
Fernand Gigon*). Das Buch ist äußerst spannend
geschrieben und anstatt es nur kurz anzukündigen,

wollen wir an seiner Hand in großen
Zügen das Leben dieses für die freiwillige
Hilfe für die Kriegsverwundeten so bedeuten-,
den Mannes hier skizzieren. Wir möchten aber
nicht verfehlen, unseren Leserinnen die Lektüre
des ganzen Buches angelegentlich anzuraten.

Einigermaßen lag schon damals der
Gedanke in der Luft, den in der Schlacht
Verwundeten so rasch und so gut wie möglich
Hilfe angedeihen zu lassen und auch die im
Kriege von den fast unvermeidlichen Seuchen
Ergriffenen zweckmäßig zu Pflegen. Im Krimkrieg

hatte sich eine englische junge Dame aus
vornehmer Familie entschlossen, selber mit
einer genügenden Zahl von Helferinnen nach
dem Kriegsschauplatz abzugehen und hatte dort
Spitaleinrichtungen und Verwundeten- und
Krankenpflege organisiert, und zwar unter
Ueberwindung der mannigfachen Hindernisse,
die ihr von den der Routine ergebenen Beamten

und hohen Militärpersonen, selbst von der
englischen Regierung in den Weg gelegt wurden,

da diese ein solches Unternehmen unnötig
fand und für sich vermehrte Umtriebe und
Arbeit befürchteten. Allerdings stand ihr dabei
ein hoher Minister treu zur Seite.

Aber Miß Florence Nightingale, diese
warmherzige Engländerin, dachte doch in erster
Linie an ihre eigenen Landsleute und ihre Hilfe
kam zunächst den englischen Verwundeten und
Kranken zugute. Ihr Leben verlief ruhiger
und sie gewann zunächst mehr Anerkennung,
als der Schweizer Henri Dunant.

Florence Nightingale war geboren 1820 und
ihre Tätigkeit im Krimkrieg fiel auf das Jahr
1854 s sie hatte ihrer inneren Berufung
folgend einen Kurs im Diakonissenhaus Kaiserswerth

in Deutschland absolviert, wo der
Diakonissengedanke zuerst Verwirklichung fand.

Henri Dunant wurde geboren 1828 in Genf;
sein entscheidendes Ereignis, das ihm seinen
großen Gedanken eingab, siel in das Jahr
1859, wo er, auf einer Geschäftsreise in
Oberitalien begriffen, aus das Schlachtfeld
von Solferino geriet.

Florence Nightingale starb 1908 hochbetagt
und hochgeehrt. Henri Dunant starb 1910, als
Bewohner des Spitales in Heiden im Appen-
zellerlande, in einfachen, fast ärmlichen Ver-

*> Fernand Gigon: Henri Dunant, Schöpfer dos

Roten Kreuzes, ein Borbild der Menschenliebe. Rascher,
Verlag, Zürich und Leipzig. Preis broschiert, Fr. 7.—.

Hältnissen, Verbittert und voll Haß auf die
Menschen, denen er einen so kostbaren großen
Gedanken gebracht hatte, und von denen er
vielfach Undank und Vernachläßigung erfahren

mußte. Andere hatten sich seiner Idee
bemächtigt und hatten Ehren und Gewinn
davon eingesteckt; er ging fast leer aus; selbst
die Anerkennung kam erst ganz zuletzt in
schwächlicher Form. Heute ist sein Name
hochberühmt; die beiden Kriege, der letzte und der
jetzige trugen dazu bei, seine Idee teilweise
Wirklichkeit werden zu lassen, wenn schon manches

zur gänzlichen Verwirklichung fehlt. Die
Schweiz, als sein Vaterland, hat die ehrenvolle

Aufgabe bekommen, Sitz des Zentrums
des internationalen Kreuzes zu sein und das
Zeichen, unter dem dieses seine Aufgaben zu
erfüllen sucht, ist das Schweizerkreuz mit
verkehrten Farben, das Rote Kreuz im Weißen
Felde, das immer daran erinnern soll, daß
ein Schweizer, dessen Landeswappen das Weiße
Kreuz im Roten Felde ist, diese Gründung
zuerst ins Auge gefaßt und ihrer Ausführung
sein ganzes Leben gewidmet hatte.

Der Verfasser des Buches gibt in der Vorrede

zu wissen, daß die bisherigen
Lebensbeschreibungen von Henri Dunant auf
unvollständigem Material beruhen; er war nun in
der Lage, umfangreiche Akten in einer Bibliothek

zu finden, die wertvolle Dokumente zum
Leben des guten Mannes enthielten. Dadurch
war es möglich, die Persönlichkeit und die
Schicksale Dunants, die ja teilweise auch
seinem Charakter entsprangen, in ein neues Licht
zu rücken.

Wie schon erwähnt, wurde Henri Dunant
1828 in Genf geboren, wo sein Vater wie
auch sein Großvater Colladon aus einflußreichen

Genfer Familien stammten; sie
gehörten beide dem politischen Rat der Stadt
an. Wie die vieler Genfer, war des Vaters
zweite Hauptbeschäftigung die Wohltätigkeit;
er arbeitete unentgeltlich im Waisenamte und
kannte genau die vielen unterstützten Armen,
ihre Verhältnisse und ihre Not.

Vater und Mutter waren fromme Calviniste»

und in dieser Frömmigkeit wurde auch
der junge Henri erzogen. Da seine Mutter
einen zarten Sinn und dabei viel
Begeisterungsfähigkeit, leicht zu erregendes Gefühl,
Leidenschaftlichkeit und Glaubensstärke ihre
besonderen Eigenschaften nannte, ging viel
davon auf den jungen Henri über und erklärt
seine spätere Richtung.

So sehen wir denn den jungen, zwanzigjährigen

Mann als Mittelpunkt einer Gruppe
von jungen Leuten, die sich in ihren
Zusammenkünften mit Diskussion religiöser Fragen
beschäftigten; bald wird daraus ein Apostolat,

mit Gründung ähnlicher Gruppen in an-



2 die ©cpmeizer §ebamme 9ft. 1

bereit ©täbten unb fdjïtef^ltdj ift bas ber ©runb»

ftocî ber djrtftlirf)ert Bereinigung junger Bant
ner. Situant als ©efretär unternimmt Beijen
in berfd)iebene l'cinber unb griinbet neue ©rup
jten.

2Xber fein Bater münfcpt, baß er aud) ei»

neu praftifcpen Beruf erlerne unb fo macpt

er eine Boniteure burd) ; uacp biefer fetjr^eit
mirb er nad) Algier gefcpitf't, mo er nun mit
ber gleichen Seibenftf»aftlicf)feit bas kolonial
(eben erfaßt, mit feinen Btögticpfeiten ©etb

$u geminneu. ©r fpcfutiert glitdlicp in .Ç>eti

fifcpett ttnb mirb bon feiner finita beglitd
münfcpt.

Unterbeffen pat er aber feine flatte ber Be»

glücfttng ber SBenfcppeit niept bergeffen ; er
pat ©elegeitpeit iit ©eitf bie 3BrS. Beecper»

©tome jn fepen, bereu fiatttpf gegen bie ut
Ücorbamerita nod) beftepettbe ©ftaberei ba^u
führen foltte, baß fie in ben Bereinigten ©taa»
ten aufgehoben mürbe, mas atterbiugs nur auf
Soften eines Bitrgerfrieges ber abotitionifti»
fcfjett Borbftaaten gegen bie ©ftabenpattenben
©iibftaaten mögtiep mar. BefonberS bas Bud)
ber 9BrS. Beedjer : „Onfet SbntS glitte" fd)tng
iiberatt mie eine Bontbe ein ; äl)nlid), roie fpä»
ter baS Bud) dunantS "Un souvenir de Sol-
ferino" auf einem aitberen (Gebiete ©rfotg pa»

ben foEte.
gn SCIgier moltt.e dunant nun auf eigene

Becpnung burd) ©rrieptung bon ©etreibemüp»
ten unb ©etreibeMtur ein grofjeS Unternep»
mett in ©ang fepen; aber er beburfte bagu
ber ßonjeffionen um einen geeigneten Söaffer»
fall su taufen unb ein größeres ©ebiet ju
pacpten. gm Bertrauen auf baS ©inlangen
biefer Äonjeffionen begann er feine dätigfeit;
er nahm ©elber auf bei Beïannten unb am
beten Seuten, befonberS in ©enf; aber bie

.iîottjeffion ïam unb tarn niept. 2Bie immer,
menu man bon ben BermattungSbepörben et»

mas ermattet, berfdjmanben feine Betitionen in
ben ©djubtaben ber Boutine unb Bequemlid)»
fett ber ftaatlidjen Beamten, ©o gingen große
Summen aEmäpticp berloren unb Situant
tourbe bon feinen ©laubigem als ein gemiffem
tofer ©pefutant angefefjen unb fepteept beut»
teilt. diefe ginanzforgen foHten ihm nod)
jahrelang ba§ Seben berbittern.

©einer ßonjeffionen megen reifte er nun
nad) Borbitalien, mo gerabe ber franzöfifd)»
öftetteieptfepe .trieg mütete. ©t mottte ben

îîaifer Bapoteon ben dritten, ber bei ber Ar»
rnee meitte, perfönlidj auffuepen. ©r tarn ge
rabe bort an, nathbem bie mörberifepe ©djtacpt
bei ©olferino gestagen morben mar. ©r ge»

riet auf baS ©djtacptfetb unb fap mit ©rau»
fen bie bieten ihrem ©d)idfat böttig preisge»
gebenen Bermunbeten liegen unb ftöpnen. ©o=

fort regte fiep bei ihm fein drang ju helfen,
©r fing perfönlidj an unb jmang burd) bie
ERacpt fetner Berfönlicp!eit bie Bemohner ber
©egenb unb auch englifdje ©cptacptenbummler,
bie fich fcie ©aepe tn alter ©emiitSruhe an»
fehen mottten, ihm beijuftetjen. @o gelang e§

ihm unter ©infap feiner gerföntichen SBittet
eine grofje gapt ber Bermunbeten bem dobe

|u entreißen, ober both ihre dualen ju mit»
betn. ©r nahm fich flÖer Bertepten an, ohne
llnterfcpieb ber Bar*eb ber fie angehörten,
dabei bertiert er ben eigentlichen gmed fei»
net Betfe nicht auS ben Singen unb eS gelingt
ihm tatfädjltdj, eine Aubienz bei Bapoteon bem
dritten ju erlangen.

Sief ergriffen bon ben gemachten ©rfatjrum
gen unb beeinbrudt burd) baS ^Birten ber Btifj
Bigptingate unb ihrer Helferinnen auf bent
ŒrimïriegSfcpaupIap, befeptießt Situant ein
Bud) ju fcpreiben, eben bie „©rinnerung an
©otferino". ©r tut bieS in ber ©title beS etter»

ïidjen HeimeS, obfepon er in einen tjödjft ge»
reiften guftanb geraten ift, ber baS AuSfonr»
men mit feinen ©efchmiftern oft fdjmierig
macht, ©in greunb, ber ©tjirurg Dr. Appia,
gibt ihm baju Kenntnis bon feinen eigenen

dem Wohlbehagen! Der fetthaltige
VASENOL-Wund- und Kinder-Puder

schützt diezarte Haut vor
Wundsein undReizungen.cm

©rlebniffen ; benn aud) er patte mit einer
Ambulanz auf beut @cptad)tfetbc bon ©otfe»
rino gearbeitet. daS Buch menbet fid), in ftief»
fenbetn ©tit gefchrieben, au alte BJctt, Be»
tanntc unb Unbefannte.

Ant meiften Auffepen ntari)te bas Bud) jit
nächft in ©enf. AEe Greife fpracpen barüber
unb bie gamitie mar gtiidtich, ihren ©opn unb
Brttber als erfolgreichen ©cpriftfteEer tennen
Zit fernen. Batb tauten auet) non ben berfcf)ie»
benften ©eiten Antmortbriefe in guftimmenbem
©inne. dunant hatte einen mapren geiftigen
Stufruhr entfacht, die Bottnenbigfeit freimitti»
ger Hilfe bei Kriegen mürbe altgentein aner»
tannt. dunant mar gtiidtid) ; biefe $eit faittt
als ber Höt)ehuntt feines Bebens angefehen
merben. Buch ber ebte ©enerat dttfottr fepreibt
in bornehmen done, mas für ben Butor be»

fonbers ermutigenb ift.
Unter anberen befommt aud) ber Borfittenbe

ber ©enfer gemeinnüpigen ©efettfd)aft DBopnier
bas Buch trt bie Hanb. diefer fjurift betrieb
bie SBohttätigteit bon miffenfdjafttid)en ©e»

fid)tSpun!ten aus. ©r fährt ju alten interna»
tionaten Äongreffen für 2Bof)IfahrtSpfIege. ©i»
nes StbenbS befuept er dunant unb begtiid»
münfd)t ihn ju feiner 3:bee- gebruar
1863 in einer ©ipung ber ©efettfdjaft mirb
bie ©ache befprod)en. ÜRan mii^te HrtfSgefett»
fchaften grünben ; bie Angelegenheit mü^te am
näcfjften ^ongre^ im Herbft in Berlin jur
©prache tommen. dunant fetber beteiligt fich
taum an ber diSfuffion. ©S mirb eine ttom»
miffion bezeichnet aus Bîopnier, dufour, Ap=
pia, bem Arjte Bîaunoir unb dunant. der

•ehrgeizige Bîopnier zei^net fich befonberS burd)
rege Berebfamfeit auS. @r mirb ber Bräfibent,
dunant betommt ben B°ften beS ©etretärS.

die beiben, beibe eitet, ftimmen fepott gtet(^

niept ganz überein. der greife ©enerat dufour
ift ber befonnenfte Stopf, rupig, boit fotbatifheï
3ubertäf)igteit, unfähig irgenb meteper ©rem

lofigfeit. ((Zortfcjung folßt-1

Berichtigung.
Unter ber Unterfcprift bon Horm Dr. ^

DBeper in ber tepten Bummer fottte ftepeu-

Bräfibent ber Sïant. ffretburgifepen Aerzteg^
fettfdpaft ; bttrep ein Berfepen mürbe bieS au^
getaffen, mas mir bebaitern.

tsdiuifi). hrl'niumnuirrcitt
ZentralDorsîaîid.

•S)eü cntenjcl) foil faen, abec in <2>otte6

lï)ant> ftept bie Écnte; über bas, toof
icf) tue, bin icp beranttoorflid), teas w
toirße, toalfef Cöotf.

Bereprte 5totteginnen
Bacp Befcplufz ber teptjäprigen delegiertem

Oerfammluitg in ©t. ©alten ift bie SeitiBS
beS ©cpmeiz. Hebantmenbereins für bas ueuc

f)apr ber ©eftion Berit übergeben morbem

despatb erfuepen mir alte ©ettionsborftänbe
unb Bereinsmitgtieber, fämtlicpe bieSbezügtwe
^torrefponbenzen an unfere naepfotgenbe Abrefu

ZU riepten. ©eftatten ©ie unS nun, ^puCIt
ben neuen 3entratborftanb borzuftetten :

Bräfibentin : gräulein Haueter, Babbenta^

ftrafje 71, Bern;
Bizepräfibentin : grau üombarbi, Beicpenbah

ftrafee 64, Bern;
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deren Städten und schließlich ist das der Grund
stock der christlichen Vereinigung junger Männer.

Dnnant als Sekretär unternimmt Reisen
in verschiedene Länder und gründet neue Gruppen.

Aber sein Vater wünscht, daß er auch ei

neu praktischen Beruf erlerne und so macht

er eine Banklehre durch! nach dieser Lehrzeit
wird er nach Algier geschickt, wo er nun mit
der gleichen Leidenschaftlichkeit das Kolonial
leben erfaßt, mit seinen Möglichkeiten Geld

zu gewinnen. Er spekuliert glücklich in Hai
fischen und wird von seiner Firma beglück

wünscht.
Unterdessen hat er aber seine Pläne der

Beglückung der Menschheit nicht vergessen! er
hat Gelegenheit in Genf die Mrs. Beecher-
Stowe zu sehen, deren Kampf gegen die in
Nordamerika noch bestehende Sklaverei dazu
führen sollte, daß sie in den Vereinigten Staate:?

aufgehoben wurde, was allerdings nur auf
Kosten eines Bürgerkrieges der abolitionisti-
schen Nvrdstaaten gegen die Sklavenhaltenden
Südstaaten möglich war. Besonders das Buch
der Mrs. Beecher! „Onkel Toms Hütte" schlug
überall wie eine Bombe ein! ähnlich, wie später

das Buch Dunants "bin 8ouvenir cke Soi-
kerino" auf einem anderen Gebiete Erfolg
haben sollte.

In Algier wollte Dunant nun auf eigene
Rechnung durch Errichtung von Getreidemühlen

und Getreidekultur ein großes Unternehmen

in Gang setzen; aber er bedürfte dazu
der Konzessionen um einen geeigneten Wasserfall

zu kaufen und ein größeres Gebiet zu
pachten. Im Vertrauen auf das Einlangen
dieser Konzessionen begann er seine Tätigkeit;
er nahm Gelder auf bei Bekannten und
anderen Leuten, besonders in Genf; aber die

Konzession kam und kam nicht. Wie immer,
wenn man von den Verwaltungsbehörden
etwas erwartet, verschwanden seine Petitionen in
den Schubladen der Routine und Bequemlichkeit

der staatlichen Beamten. So gingen große
Summen allmählich verloren und Dunant
wurde von seinen Gläubigern als ein gewissenloser

Spekulant angesehen und schlecht beurteilt.

Diese Finanzsorgen sollten ihm noch

jahrelang das Leben verbittern.
Seiner Konzessionen wegen reiste er nun

nach Norditalien, wo gerade der
französischösterreichische Krieg wütete. Er wollte den

Kaiser Napoleon den Dritten, der bei der
Armee weilte, persönlich aufsuchen. Er kam
gerade dort an, nachdem die mörderische Schlacht
bei Solferino geschlagen worden war. Er
geriet auf das Schlachtfeld und sah mit Grausen

die vielen ihrem Schicksal völlig preisgegebenen

Verwundeten liegen und stöhnen.
Sosort regte sich bei ihm sein Drang zu helfen.
Er fing persönlich an und zwang durch die
Macht seiner Persönlichkeit die Bewohner der
Gegend und auch englische Schlachtenbummler,
die sich die Sache in aller Gemütsruhe
ansehen wollten, ihm beizustehen. So gelang es

ihm unter Einsatz seiner persönlichen Mittel
eine große Zahl der Verwundeten dem Tode

zu entreißen, oder doch ihre Qualen zu
mildern. Er nahm sich aller Verletzten an, ohne
Unterschied der Partei, der sie angehörten.
Dabei verliert er den eigentlichen Zweck
seiner Reise nicht aus den Augen und es gelingt
ihm tatsächlich, eine Audienz bei Napoleon dem
Dritten zu erlangen.

Tief ergriffen von den gemachten Erfahrungen
und beeindruckt durch das Wirken der Miß

Nightingale und ihrer Helferinnen auf dem
Krimkriegsschauplatz, beschließt Dunant ein
Buch zu schreiben, eben die „Erinnerung an
Solferino". Er tut dies in der Stille des
elterlichen Heimes, obschon er in einen höchst
gereizten Zustand geraten ist, der das Auskommen

mit seinen Geschwistern oft schwierig
macht. Ein Freund, der Chirurg vr. Appia,
gibt ihm dazu Kenntnis von seinen eigenen

clem Der isttstsltigs
^unc!- uncl !<iric!sr-s''uclSi'
5cstüt?t clie?srts s-Isut vcm

^/unclssin uncl l?si?ur!gsr>.MMI

Erlebnissen; denn auch er hatte mit einer
Ambulanz aus dem Schlachtfelde von Solferino

gearbeitet. Das Buch wendet sich, in
Messendem Stil geschrieben, an alle Welt,
Bekannte und Unbekannte.

Am meisten Aufsehen machte das Buch
zunächst in Genf. Alle Kreise sprachen darüber
und die Familie war glücklich, ihren Sohn und
Bruder als erfolgreichen Schriftsteller kennen

zu lernen. Bald kanten auch von den verschiedensten

Seiten Antwortbriefe in zustimmenden:
Sinne. Dunant hatte einen wahren geistigen
Aufruhr entsacht. Die Notwendigkeit freiwilliger

Hilfe bei Kriegen wurde allgemein
anerkannt. Dunant war glücklich; diese Zeit kann
als der Höhepunkt seines Lebens angesehen
werden. Auch der edle General Dusour schreibt
in vornehmen Tone, was für den Autor ve

sonders ermutigend ist.
Unter anderen bekommt auch der Vorsitzende

der Genfer gemeinnützigen Gesellschaft Mohnier
das Buch in die Hand. Dieser Jurist betrieb
die Wohltätigkeit von wissenschaftlichen
Gesichtspunkten aus. Er fährt zu allen
internationalen Kongressen für Wohlfahrtspflege.
Eines Abends besucht er Dunant und
beglückwünscht ihn zu seiner Idee. Im Februar
l86ll in einer Sitzung der Gesellschaft wird
die Sache besprochen. Man müßte Hilfsgesellschaften

gründen: die Angelegenheit müßte am
nächsten Kongreß im Herbst in Berlin zur
Sprache kommen. Dunant selber beteiligt sich
kaum an der Diskussion. Es wird eine
Kommission bezeichnet aus Mohnier, Dusour,
Appia, dem Arzte Maunoir und Dunant. Der
ehrgeizige Mohnier zeichnet sich besonders durch
rege Beredsamkeit aus. Er wird der Präsident,
Dunant bekommt den Posten des Sekretärs.

Die beiden, beide eitel, stimmen schon gleich

nicht ganz überein. Der greise General Dusour
ist der besonnenste Kopf, ruhig, voll soldatischer

Zuverlässigkeit, unfähig irgend welcher
Treulosigkeit. (Fortsetzung folgt)

Berichtigung.
Unter der Unterschrift von Herrn Or. de

Meyer in der letzten Nummer sollte stehen-

Präsident der Kant. Freiburgischen
Aerztegesellschaft; durch ein Versehen wurde dies
ausgelassen, was wir bedauern.

Schweiz. Hàmmnuiettill
lèntrâozslana.

Der Monsch soll säen, aber in Gottes

Hand steht die Ernte; über das, waô

ich tue, bin ich verantwortlich, was ity

wirke, waltet Gott. Gotthels-

Verehrte Kolleginnen!
Nach Beschluß der letztjährigen

Delegiertenversammlung in St. Gallen ist die Leitung
des Schweiz. Hebammenvereins für das neue

Jahr der Sektion Bern übergeben worden-

Deshalb ersuchen wir alle Sektionsvorstände
und Vereinsmitglieder, sämtliche diesbezügliche

Korrespondenzen an unsere nachfolgende Adresse

zu richten. Gestatten Sie uns nun, Jhn^
den neuen Zentralvorstand vorzustellen;
Präsidentin; Fräulein Haueter, Rabbental-

straße 71, Bern;
Vizepräsidentin; Frau Lombardi, Reichenbach'

straße 64, Bern;

OOL'rscbi, à c>^. cz.,
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